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Und plötzlich zeigt sich in der Kirche ein Riss
Richtungsstreit bei Reformierten Für zwei Spitzenämter in der reformierten Berner Kirche bewerben sich drei Personen.
Es kommt zu einer Kampfwahl - die tief blicken lässt.

Dölf Barben

Ursula Marti ist Grossrätin und ehemalige Präsidentin der SP Kanton Bern, Christian Capis ist Synodepräsident und Anwalt. Foto: A. Moser, zvg

Es hätte am 25. Mai alles ganz
geräuschlos gehen können. Im
Synodalrat der reformierten Kir-
chen Bern-Jura-Solothurn sind
zwei Sitze zu besetzen. Zwei
Kandidatinnen stehen parat. Die
eine ist Renate Grunder, Kirch-
gemeinderatspräsidentin und
Psychologin aus Aarwangen, die
andere ist Ursula Marti aus Bern,
bekannt als Grossrätin und ehe-
malige Präsidentin der SP Kan-
ton Bern. Sie ist von Beruf PR-
Beraterin.

Und nun das: Seit einigen Ta-
gen herrscht Aufregung in der
Kirchenszene. Denn es gibt einen
Kampfkandidaten - Christian
Cappis. Dieser tritt gegen Ursu-
la Marti an - ausdrücklich gegen
sie und nicht gegen Renate Grun-

der, die von der Gruppe Offene
Synode portiert wird. Cappis ist
Anwalt in Wohlen und dort seit
Jahren in der Kirchgemeinde tä-
tig; er ist zudem der amtierende
Synodepräsident.

Cappis wird unterstützt von
einer kleinen Gruppe, die der Un-
abhängigen Fraktion angehört.
Es ist ausgerechnet diese Frak-
tion, die Ursula Marti als Kandi-
datin vorgeschlagen hat. Cappis
ist inzwischen aus der Fraktion
ausgetreten.

Seit Cappis Kandidatur be-
kannt ist, sind Briefe verschickt
und Erklärungen abgegeben
worden. Es geht um Begriffe wie
«Richtungswahl». Oder es heisst,
Cappis sei «kein Parteipolitiker»,
sondern einer, der die Interessen

eines gesamten Gemeinwesens
wahrnehmen könne. Damit wird
klar, was gemeint ist: Marti wird
als Parteipolitikerin betrachtet,
die nicht fähig ist, das Gesamte
in den Blick zu nehmen.

Establishment gegen Basis

Und plötzlich zeigt sich die Kluft,
die hier aufgerissen wird. Es ist,
als ob die bernischen Reformier-
ten ein Nachbeben zu spüren be-
kämen. Im letzten Herbst, vor der
Abstimmung über die Konzern-
verantwortungsinitiative, waren
die Kirchen schweizweit durch
einen Streit erschüttert worden.
Die heftig diskutierte Frage lau-

«Frau Marti steht
für Politik - ich für
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Basisarbeit.»

Christian Cappis
amtierender Synodepräsident und
Anwalt in Wohlen
tete, wie stark sie sich in die Poli-
tik einmischen dürfen. Damals
hingen an vielen Kirchtürmen
Pro-Transparente. Die Initiative
wurde abgelehnt.

Einer, der in den Medien als
Gegner einer solchen Einmi-
schung prominent in Erschei-
nung trat, war Bruno Bader,
Pfarrer in Saanen-Gsteig - er ist
einer von Cappis Unterstütz ern.
Im Gespräch mit ihm wird deut-
lich: Marti wird als «Vertreterin
eines Kirchen-Establishments»
wahrgenommen. Von Cappis
sagt Bader hingegen, er verkör-
pere nicht eine urbane Elite,
sondern repräsentiere das Kir-
chenvolk. Er verweist auf Unter-
suchungen, die gezeigt haben,
dass eine Mehrheit der Kirchen-
mitglieder anders zur Konzern-
initiative stand als die «kirchli-
che Elite». Letztlich gehe es um
die Frage, sagt Bader, was künf-
tig gestärkt werden solle: die
Kirchgemeinden, also die Basis,
oder die Zentrale.

Christian Cappis betont die-
sen Unterschied ebenfalls. «Man

muss den Kirchgemeinden nicht
sagen, was sie zu tun haben, son-
dern sie fragen, was sie brau-
chen.» Nur dann habe die Kirche
eine Chance. Wenn aber von
einer urbanen Kirchenelite wei-
terhin politische Direktiven he-
rausgegebenen würden, «verlie-
ren wir auf dem Land tonnen-
weise Leute». Die Kirche dürfe
nicht zu einem Anhängsel der
Politik verkommen, sagt er, was
zähle, sei «saubere Arbeit an der
Basis». Die Wahl sei so gesehen
einfach: «Frau Marti steht für
Politik - ich für Basisarbeit.»

«Topkandidatin Marti»
Marlis Camenisch ist Präsiden-
tin der Unabhängigen Fraktion.
Ursula Marti sei die Wunschkan-
didatin einer klaren Mehrheit der
Fraktion, sagt sie. Mit den Be-
weggründen von Cappis und der
Gruppe um ihn bekundet sie
Mühe. Cappis' Vorgehen werde
von einem grossen Teil der Syno-
dalen skeptisch beurteilt. Die Un-
abhängige Fraktion halte an
Marti fest, «sie ist eine Topkan-
didatin».

Den Vorwurf, Marti kandidie-
re als Parteipolitikerin weist Ca-
menisch, die in Spiez wohnt, zu-
rück. Sie käme ja nicht als Poli-
tikerin in den Synodalrat,

«sondern als Frau, die viel Erfah-
rung mitbringt und bereit ist,
sich einzusetzen». Als Grossrä-
tin und ehemalige Parteipräsi-
dentin bringe sie Kenntnisse mit,
die für die Kirche nur von Vorteil
wären. Und wie nah- und greif-
bar jemand für die sogenannte
Basis sei, hänge von der Person
ab und nicht von ihrem Wohn-
ort. Die neue Synodalratspräsi-
dentin Judith Pörksen etwa habe
- obschon sie in Bern lebe -
einen sehr guten Draht zu den
Kirchgemeinden im Kanton
draussen entwickelt.

Ursula Marti macht keinen
Hehl daraus, dass sie die Kon-
zernverantwortungsinitiative
unterstützt hat. Mit der Unter-
scheidung zwischen Establish-
ment und Basis und der Be-
schwörung eines Stadt-Land-
Grabens bekundet sie jedoch
Mühe. «Als Politikerin und in eh-
renamtlichen Engagements habe
ich jahrelang Basisarbeit zu-
gunsten von Leuten geleistet, die
Hilfe benötigten.» Solche Erfah-
rungen könnte sie mitnehmen in
dieses neue Amt. Marti sieht sich
als «normales Kirchenmitglied»,
das der Kirche - sie ist Mitglied
der Berner Paulusgemeinde -
stets nahestand.
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Synode und Synodalrat

Die evangelisch-reformierten
Kirchen Bern-Jura-Solothurn sind
demokratisch verfasst, so wie die
beiden anderen Landeskirchen,
die römisch-katholische und die
christkatholische Kirche. Die
reformierte Kirche hat ein Parla-
ment mit 200 Mitgliedern, die
Synode, und eine Regierung mit
sieben Mitgliedern, den Synodal-
rat. Die beiden Gremien finden ihre
Entsprechung im Kanton beim
Grossen Rat und dem Regie-
rungsrat. Aber anders als beim
Regierungsrat werden die Mitglie-
der des Synodalrats nicht vom

Kirchenvolk, sondern vom Parla-
ment gewählt.

Das Präsidium des Synodal-
rats, das seit letztem Oktober von
Judith Pörksen Roder besetzt
wird und damit erstmals von einer
Frau, ist ein Vollamt. Die übrigen
Mitglieder sind im Nebenamt
tätig. Um in der Kirchenregierung
tätig zu sein, muss jemand nicht
Theologie studiert haben. Als
ideal betrachtet wird ein Gleich-
gewicht zwischen Pfarr- und
anderen Berufsleuten. Gegen-
wärtig ist dieses Verhältnis
einseitig: Fünf der sechs Mitglie-

der - ein Sitz ist vakant - sind
Pfarrpersonen.

Die Synode ist in sechs Fraktio-
nen aufgeteilt: die Unabhängigen
(46 Sitze); die Liberale Fraktion
(42), die Positive Fraktion (34); die
Gruppe Offene Synode (27); die
Kirchliche Mitte (20) und die Juras-
sische Fraktion (12). Zählt man die
Sitze zusammen, kommt man nicht
auf 200. Der Grund liegt darin, dass
13 Synodale noch keiner Fraktion
angehören. Anders als beim
Grossen Rat steht das nicht von
Beginn weg fest. Ausserdem gibt
es eine Handvoll Vakanzen. (db)


